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Brüder,
zur Sonne, zur Einheit

Von Michael Rothe

Sachsens Wirtschafttf sminister Martin Dulig ruur ft eine neue Arbeiterbewegung
im deutschen Osten aus. Was vermessen klingt, ist durchaus belegbar.

artin Dulig wird ver-
folgt. Seine 8.100 Follo-
wer beim Kurznach-
richtendienst Twitter
wuuw rden vor vier Wo-
chen Zeugen von Histo-
rischem: Sachsens

Wirtschafttf sminister und SPD-Landeschef
rief dort eine neue Arbeiterbeweguug ng aus.

„Ich bin gespannt, ob man morgen am
1. Mai wieder nur über Nazi-Demos im Os-
ten berichtet. Oder ob es auch Berichte
über die neue Arbeiterbeweguug ng in Ost-
deutschland gibt. Hier entsteht eine neue
gesellschafttf liche Beweguug ng, die sich füüf r die
Angleichung Ost-West einsetzt“, schrieb
Dulig und erhielt 200Gefääf llt-mir-Daumen.

Der Sozialpädagoge schreibt vom „tyyt ppy i-
schenWestblick auf den Osten, der nur das
Negative in den Mittelpunkt rückt“ und
fragt: „Was ist besonders?“ Es werde unter-
schätzt, was Massenarbeitslosigkeit und
einseitige Macht der Unternehmer in den
letzten 30 Jahren mit den Beschäfttf igen im
Osten gemacht hätten: „Man hat ihnen da-
mals den Zahn gezogen. Und den Stolz ge-
nommen.“ Dulig spricht vom Bündnis: Jobs
gegen den Verzicht auf Forderungen und
Betriebsräte. In der Folge bekomme ein
Drittel der Ostdeutschen Niedriglöhne,
drohe AllA tersarmut. Aber es gebe Neues im
Osten. „In den letzten Monaten nahm die
Zahl an Streiks zu“, schreibt der 47-Jährige.

Die teils polemischen Reaktionen rei-
chen von „Schwachsinn“ bis zu „interes-
santer Thread“. Eine „Arbeiterbeweguug ng“
setze „Arbeiter“ voraus, die es imOsten fast
nichtmehr gebe, schreibt jemand. Es sei ei-
ne Gewerkschafttf sbeweguug ng. Andere stim-
menDulig zu,meinen aber ,„dieMisere ha-
be auch mit Politikern zu tun, die ,Genosse
der Bosse‘ füüf r einen Ehrennamen halten“.
„Die SPDmuss erstmal liefern, dass sie eine
Partei der Arbeiter ist. Spätestens mit dem
Tarifeinheitsgesetz hat sich dieser Glaube
daran bei mir abgeschaltet“, heißt es an-
derswo und: „Dann los, Herr Dulig! Ihre
Partei ist schon lange in der Regierung und
hätte da bereits vielmachen können.“

Im Koalitionsvertrag hatte sich Sach-
sens Regierung verpfllf ichtet, die Mitbestim-
mung von Betriebs- und Personalräten so-
wie Gewerkschafttf en zu stärken und eine
Bundesratsinitiative zu starten. Die Arbeit
wuuw rde Dulig & Co. „von oben“ abgenom-
men. „Die Vorlage der Bundesregierung
zum Betriebsrätemodernisierungsgesetz
habe ich ungeduldig erwwr artet“, erklärte
Sachsens Wirtschafttf sminister im Bundes-
tag, wo das Betriebsrätemodernisierungs-
gesetz vorigeWoche beschlossenwuuw rde.

Laut dem Institut füüf r Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung verfüüf gen nur zehn Pro-
zent der betriebsratsfääf higen Betriebe im
Osten über eine Arbeitnehmervvr ertretung,
wird dort nur guug t ein Drittel der Beschäfttf ig-
ten von Betriebsräten vertreten. Und eine
Untersuchung der gewerkschafttf snahen
Hans-Böckler-Stifttf ung kommt zum Ergeb-
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nis, dass schätzungsweise jede sechste Erst-
wahl eines Betriebsrats behindertwird.

Dennoch tut sich was. Gerade in der als
billigeWerkbank verschrienen Oberlausitz
regt sich Selbstbewuuw sstsein, werden Erfol-
ge vermeldet: Arbeitnehmervvr ertretungen
beim Sandalenhersteller Birkenstock in
Görlitz und Bernstadt, beim Felgenspezia-
listen Borbet sowie beim Airbus-Zulieferer
Acosa in Kodersdorf, bei der Mercedes-Ver-
kaufskette TG Autohandel in Hoyerswerda.
Außerdem: Nach Protesten abgewendete
Schließung und Jobabbau bei Turbinen-
undWaggonbauern in Görlitz und Bautzen
und der durchgesetzte Flächentarif beim
Ikea-ZuliefererMaja inWittichenau,

Dulig sieht in den aktuellen Tarifausei-
nandersetzungen „einen neuen Geist
durch Sachsen wehen“. Die Warnstreiks
der IG Metall und die Lohnabschlüsse in
der Ernährungsbranche seien „eine Zäsur
füüf r den Osten insgesamt“. Es gehe um
mehr Gerechtigkeit. Die Gleichstellung der
ostdeutschen Beschäfttf igten sei überfääf llig.
Dass sie über dreißig Jahre nach der Einheit
noch drei Stunden proWoche länger arbei-
ten müssten und niedrigere Löhne hätten
als die imWesten, sei „ein Skandal“.

Auch Sachsens DGB-Chef Markus
Schlimbach spürt zunehmende Unzufrie-
denheit. „Sie erzeugt eine spezifiif sch ost-
deutsche Wut, die dazu füüf hrt, dass Anglei-
chung als ein enorm drängendes Thema
wahrgenommen wird“, sagt er. Damit
wachse der Mut zum Streik und zum ge-
meinsamenHandeln inGewerkschafttf en.

Noch fehlt der große Ansturm. Die Mit-
gliederzahl in Sachsen sei 2020 um 4.500
auf 256.500 gesunken – vor allem wegen
der coronabedingten Kontaktbeschränkun-
gen. Aber bei den Unter-27-Jährigen sei die
Zahl relativ stabil geblieben, so Schlim-

bach. Der Gewerkschafttf er sieht „keine
neue Arbeiterbeweguug ng, sondern das
Selbstbewuuw sstsein der schon immer vor-
handenenArbeiterbeweguug ng ist gestärkt“.

„Die Verteilungskonfllf ikte sind in der
Coronakrise nicht verschwuuw nden“, stellt
die Böckler-Stifttf ung fest. Gewerkschafttf en
sei es „gelungen, auch unter Pandemiebe-
dinguug ngen ihre Arbeitskampffff ääf higkeit un-
ter Beweis zu stellen“, bescheinigen die
Forscher vom Wirtschafttf s- und Sozialwis-
senschafttf lichen Institut (WSI). Neben Prä-
senzaktionen mit Hygienekonzept, Ab-
stand undMaske habe es digitale Streikvvk er-
sammlungen und Mobilisierungsformate
gegeben.Wegen großen Konfllf iktpotenzials
in den Tarifrunden füüf r Handel, Bau und öf-
fentlichen Dienst der Länder erwwr arten die
Experten 2021 wieder mehr Streiks. Auch
seien Konfllf ikte auf betrieblicher Ebene ab-
sehbar, „bei denen sich die Beschäfttf igten
der anhaltenden Tariffff llf ucht und Tarifvvf er-
weigerung von Unternehmen entgegen-
stellen“. In Sachsen sind nur 15 Prozent der
Betriebe tarifgebunden. Damit ist der Frei-
staat bundesweit Schlusslicht.

In der Ernährungswirtschafttf wuuw rde die
stufenweise Angleichung der Arbeitsbedin-
guug ngen an das West-Niveau erreicht, was
lautWSI einem Lohnplus von 30 Prozent in
dreieinhalb Jahren entspricht. Der Arbeits-
kampf dort sei „ein Paradebeispiel füüf r eine
offff ensive Tarifppf olitik im Niedriglohnseg-
ment und könnte in den kommenden Jah-
ren in viiv elen Bereichen als Beispiel die-
nen“. Darauf warten die Ost-Metaller verge-
bens. Trotz monatelanger Warnstreiks
konnten die Arbeitgeber selbst einen ers-
ten Minischritt zum Ausgleichsgeld füüf r die
drei StundenMehrarbeit verhindern.

Und was ist nun mit der neuen Arbei-
terbeweguug ng? „Herr Dulig hat recht“, sagt

Warnstreik in Corona-Zeiten: Junge
Metaller fordern vor dem Werkstor
von VW in Zwickau die gleichen Ar-
beitsbedingungen wie im Westen.

Aufbruchstimmung nach dem
Krieg: Arbeiter ziehen 1946
durch die Dresdner Neustadt.

Der Weg der roten Fahne – das Wandbild am Dresdner Kulturpalast ist denkmalgeschützt, sein Inhalt aktuell. Fotos: R. Michael, A. Kretschel, SZ-Archiv/E. Höhne

werkschafttf lich leichter ansprechbar, sie
treten aber auch rasch wieder aus der Ge-
werkschafttf aus, wenn sich ihre Erwwr artun-
gen nicht erfüüf llen.“ Auffff ääf llig sei, dass die
gleichen jungen Leute, die sich gewerk-
schafttf lich engagierten und streikten, auch
die Busse zur Pegida-Demo organisierten.
„Sie füüf hlten sich nicht prekär oder arm, sie
zählen sich häufiif g zur Mitte der Gesell-
schafttf “, so der 63-jährige gebürtige Hesse.

„Sie wissen aber: Arbeiter wird man
nur, wenn man muss, wer kann, geht ins
Büro oder studiert“, sagt Dörre. Man glaube
festzustecken. „Es gibt keinen Aufzug nach
oben, auchwennman viiv el leistet. Undman
glaubt, dass man nicht das Stück vom Ku-
chen bekommt, das einem zusteht.“ Das
sorge füüf r Frust. Dass die Löhne imOsten bis
zu 44 Prozent hinter dem Westniveau zu-
rückbleiben, werde als zusätzliche Abwer-
tung erfahren.

Der Frust äußere sich auch bei Wahlen.
In Brandenburg hätten bei der letzten
Landtagswahl 44 Prozent der Arbeiter AffA DDf
gewählt, in Sachsen etwwt as weniger. Dort
sei die CDU stärkste Arbeiterpartei. Noch
ausgeprägter sei Wahlenthaltung. Viele
Junge hätten das Gefüüf hl, füüf r ihre Probleme
keineÖffff entlichkeit zu fiif nden.

Doch man könne sie zurückgewinnen,
wenn man ehrlich sei, ihnen reinen Wein
über den Klimawandel und die Folgen ein-
schenke und klare AllA ternativen biete.
„Wenn Dulig das ernst meint, ist er auf
dem richtigen Weg“, sagt Professor Dörre.
„Aber wenn man, wie in der Lausitz, füüf r ei-
nen Geldregen sorgt, die Bergleute aber
dennoch das Gefüüf hl haben, dass Projekte
benannt werden, die auch schon vor 30
Jahren genanntwuuw rden, genügt das nicht.“

Dulig wird weiter verfolgt: von nun-
mehr 8.158 Followern auf Twitter. Und von
der neuenArbeiterbeweguug ng imOsten.

der Politikwwk issenschafttf ler undWirtschafttf s-
soziologe Klaus Dörre. „Mit dem Generatio-
nenwechsel und dem Rückgang der Mas-
senarbeitslosigkeit verbunden, äußern jun-
ge Arbeiter und teilweise auch junge Ange-
stellte sehr selbstbewuuw sst ihre Ansprüche
an Arbeit und Leben“, so der parteilose Pro-
fessor an der Friedrich-Schiller-Universität
Jena. Die Generation der „Arbeitssparta-
ner“, die Ansprüche an Lohn und Arbeits-
zeiten zurückstellt habe, um ihre Jobs zu
erhalten, sei oder gehe bald in Rente.

Die jungen Leute wollten mehr Lohn
und bessere Arbeitsbedinguug ngen, sagt Dör-
re, der auch zu Kapitalismustheorie und
Rechtspopulismus forscht. „Sie sind ge-


